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Die Offiziere und die Politik.
Tie Conſervative Correſpondenz ſchreibt: Die

„Freiſinnige Zeitung“ des Herrn E. Richter wendet ſich
mit großer Entrüſtung gegen ein von Herrn v. Köller als
Vorſitzendem des „Vereins zur Verbreitung konſer
vativer Zeitſchriften“ angeblich Ende Juli „an eine
ſehr große Zahl von aktiven Offizieren verſandtes ver
trauliches Cirkular, in welchem dieſe Offiziere zu Bei-
tragszahlungen für den genannten Verein aufgefordert
werden. Die „Freiſinnige Zeitung“ findet in dieſem Appell
eine Verletzung des S 49 des Reichsmilitärgeſetzes, der
allen zum aktiven Heer gehörigen Militärperſonen die
„Theilnahme an politiſchen Vereinen“ unterſagt. Mit
dieſer Auffaſſung und mit ſeinem Proteſt hat das Organ
E. Richters bis jetzt alsbald bei dem „Berl. Tagebl.“,
welches aus dieſem Anlaß ſogar ſeine Streitaxt mit der
„Freiſ. Zig.“ begräbt, und bei der „Nat.Ztg.“, die von
der „Militärverwaltung“ Remedur erhofft und im Hin-
blick auf dieſes Cirkular von der ſchlimmſten Geißel eines
Landes, einer politiſirenden Armee“ ſpricht, Nachfolge ge
funden. Aehnlichen Redewendungen wird man denn wohl
auch in den nächſten Tagen in der „Frankf. Ztg.“, der
Berl. Ztg.“, dem Singerſchen „Berl. Volksblatt“ und
verwandten Organen begegnen.

Wir müſſen zunächſt bemerken, daß wir nach der
Seite des wirklichen Thatbeſtandes im Augenblick nicht in
der Lage ſind, die Angaben der „Freiſ. Ztg.“ kontrolliren
zu können. Es iſt uns bekannt, daß Herr v. Köller der
Vorſitzende des „Vereins zur Verbreitung konſervativer

eitſchriſten“ iſt; wir halten auch nichts für wahrſchein
Ucher, als daß dieſer konſervative Parteiführer auch die
Zwecke dieſes Vereins mit derſelben Energie, die er allent
halben im Dienſte der konſervativen Sache bethätigt und
durch welche er ſich längſt in hervorragendem Maße den
Dank unſerer Partei erworben hat, fördert und im Ver-
folg dieſer Aufgabe auch ein Cirkular, wie das von der
„Freiſ. Ztg.“ inhaltlich ſkizzirte, verſandt haben mag: vor-
gelegen aber hat uns dieſes Schriftſtück bis heute nicht.
Wir halten uns alſo vorderhand an die Mittheilungen der
liberalen Preſſe und müſſen auf Grund des uns von dieſer
Seite gebotenen Materials erklären, daß wir für den
anzen Lärm, mit dem die „Freiſ. Ztg.“ und ihre Geſkengngegenoſfen dieſe n begleiten, keinen Grund

zu entdecken vermögen. Allerdings iſt es den aktiven Mi
litärperſonen unterſagt, Mitglieder eines politiſchen
Vereins zu ſein; ſich für einen ſolchen Verein zu intereſſiren,
ihm Geldmittel zuzuwenden, iſt ihnen doch aber wofern
jonſt die Tendenzen dieſes Vereins im Einklang mit dem
Geiſt und der monarchiſchen Grundrichtung unſerer Armee
liegen in keiner Weiſe verwehrt. Und daß es ſich eben
nur um eine ſolche loſere Form der Antheilnahme und
nicht um eine regelrechte Mitgliedſchaft handeln ſoll, geht
ja gerade aus dem, was die „Freiſ. Ztg.“ aus dem Cir-hat über die Modalitäten, die für etwaige Beitrags-
leiſtungen anheimgegeben werden, mittheilt, vollkommen
deutlich hervor.

Wir würden denn auch dieſe ganze aufgebauſchte
liberale Entrüſtung auf ſich beruhen laſſen oder mit we-
nigen Worten abthun, wenn uns die weiteren Ausführ
ungen, mit denen die „Freiſ. Ztg.“ ihren Proteſt begrün-
det, nicht dringende Veranlaſſung gäben, die Auffaſſungen
des Organs des Herrn E. Richter in einigen weſentlichen
Punkten zu korrigiren. So fragt die „Freiſ. Ztg.“ u. a.:

„Was würde die konſervative Preſſe ſagen, wenn in ähn-
licher Weiſe verſucht würde, zu Gunſten einer anderen po
litiſchen Partei als der konſervativen im Offizierkorps durch
aktive Offiziere und aktive Beamte geheim zu agitiren? Wie
wollen es Herr v. Köller und die Konſervativen fernerhin den
Sozialiſten verübeln, wenn ſie durch geheime Organiation
aller Art das beſtehende Sozialiſtengeſetz ebenſo zu
umgehen trachten, wie Herr v. Köller die Umgehung
des g 49 des Reichsmilitärgeſetzes für Offiziere zu or
ganiſiren ſucht. Die Praktiken des Herrn Landraths können ja
geradezu als muſtergiltig von den Sozialiſten angeſehen werden,
um dem Geſetz ein Schnippchen zu ſchlagen.

Bezüglich aller dieſer Skrupel können wir die „Freiſ.
Ztq.“ beruhigen und ihr auf ihre Fragen mit wenigen
Worten eine ganz klare Antwort geben. Wir würden,
wenn irgendwo, innerhalb oder außerhalb der Arme, die
Sozialdemokraten Anſtalten träfen, „dem Geſetz ein
Schnippchen zu ſchlagen oder „geheime Organiſationen“
3 ſchaffen, die Regierung auffordern, dieſe Verſuche
chonungslos niederzuſchlagen. Wir würden ebenſo,

ſobald die Partei des Herrn E. Richter oder die
des Herrn Sonnemann in Frankfurt Miene machen ſollte,
unſer Offiziercorps in ihre Kreiſe hineinzuziehen, mit allen
Mitteln, durch einen Appell an die Regierung und in jeder
anderen Art, dieſen Bemühungen entgegenarbeiten. Wir
ſind eben der Anſicht, daß der vollendete doktrinäre
Aberwitz, der unſere Linksliberalen kennzeichnet und den
man allmählich auch als Einfalt bezeichnen kann, dazu
gehört, um überhaupt auf den Gedanken zu kommen, in
bezug auf die Armee eine ſo eminent monarchiſche und
königstreue Partei wie die konſervative als gleichwerthig
mit der freiſinnigen und der ſozialdemokratiſchen zu be
handeln und ſeine Beiſpiele für das, was ſtatthaft oder
nicht ſtatthaft ſein ſoll, rein unter äußerlichen Geſichts
punkten und ohne Berückſichtigung der inneren fundamen-
talen Verſchiedenheit des Falls bald von der einen und
bald von der anderen Partei zu nehmen.

Die „Freiſ. Ztg.“ ſpricht freilich in deklamatoriſch
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fiziercorps entflammt werden ſoll“, und meint, wenn es
jemals gelänge, dieſen Haß, der „den politiſch Anders-
denkenden einem Feinde gleich erachtet“, anzufachen, „ſo
würde unſere Armee aufhören, fernerhin das Volk in
Waffen zu ſein und nichts anderes darſtellen, als eine
Prätorianerſchaar zur Niederhaltung der Freiheit des
Volkes.“ Einen ſolchen Parteihaß, ein politiſches
Parteitreiben innerhalb der Armee wollen aber
auch wir nicht. Ein Offizier mag als Privatperſon ein
konſervatives oder ein freikonſervatives Blatt leſen und
mit ſeinen Sympathien, die ſich ja n auch
bei ihm entwickeln müſſen, mehr nach der einen oder nach
der anderen Seite hinüberneigen: in die öffentliche
Propaganda für das, was die genannten und die ihnen
zunächſt ſtehenden Parteien, denen eine ehrlich monarchiſche
Grundlage gemeinſam iſt, von einander ſcheidet, gehört
aber ein Ofſizier auch nach unſerer Ueberzeugung nicht
hinein, noch dieſe Propaganda in die Armee. Für die
ſich auch nach außen in irgend einer Weiſe markirende
Stellungnahme des Offiziers unſerem inneren politiſchen
Leben gegenüber dürfen vielmehr Partei Unterſchiede
und Partei-Streitigkeiten nicht die leitenden Geſichts-
punkte abgeben, ſondern einzig und allein die großen
Grundfragen, die ihre Berechtigung und ihre Noth
wendigkeit aus dem Weſen ſeines Standes und ſeinem
Pflichtverhältniß gegenüber der Armee ſchöpfen: Welche
politiſchen Richtungen erſtreben Ziele, die mit dem Eide
der Treue, den du deinem Könige geſchworen haſt, un
vereinbar ſind? welche politiſchen Richtungen verfolgen
die Aufgabe, die innere und äußere Kraft der Armee zu
ſchwächen und die grundſätzlichen Anſchauungen auf
denen ſie ruht und die ihre Stärke ausmachen, auf
zulöſen

Lautet die Antwort auf dieſe Fragen für die eine
oder die andere Partei unzweifelhaft belaſtend, ſo iſt aber
auch der Offizier, nicht als Politiker und vom Partei
ſtandpunkt aus, ſondern als unmittelbarer Diener Sr.
Majeſtät des Königs und als Glied einer Körperſchaft,
die vor allen anderen die Aufgabe hat, den Geiſt der
Treue, den Reſpekt vor der Auivrität und den Sinn für
Ordnung und Geſetz im Volke in Kraft zu erhalten, ſowohl
berechtigt wie berufen, dieſen Beſtrebungen der
ihm vom Geſetz und von ſeiner Stellung auferlegten
Schranken entgegenzutreten. Er würde alſo beiſpielsweiſe
ein geringes Maß von Urtheilskraft und Unterſcheidungs-
vermögen beweiſen, wenn er ſich durch den Vorwurf,
„Politik“ zu treiben und als Gegner einer „politiſchen
Partei“ aufzutreten, davon zurückhalten laſſen wollte, den
grundſtürzenden Lehren der Sozialdemokratie, wo ſie
auch innerhalb der engeren oder weiteren Kreiſe ſeines
Einfluſſes ihm begegnen mögen, mit aller Energie, mit
Worten wie mit Thaten entgegenzuarbeiten. Er hat dieſe
Pflicht im Dienſte, wo ſg irgend eine Veranlaſſung dazu
bietet, und er hat dieſes Recht und dieſe moraliſche Pflicht
auch außerhalb dieſes Dienſtes, vermöge des Grund-
charakters ſeiner Stellung, nur daß es ihm hier nicht ge
ſtattet iſt, dieſes Ziel als regelrechtes Mitglied eines
politiſchen Vereins zu betreiben.

Jn derſelben Lage wie der Sozialdemokratie befindet
ſich der Offizier der preußiſchen und deutſchen Armee aber
auch dem Fortſchritt gegenüber. Es iſt das ein hartes
Wort, aber wir bedauern, Dank dem dominirenden Ein-
fluſſe, welchen Herr Richter in dieſer Partei ausübt, nichts
daron zurücknehmen oder mildern zu können. Die Art
und Weiſe, wie dieſe Partei an der Aufſtellung des Mili
täretats regelmäßig mitarbeitet, die gehäſſige Kritik, dieihre parlamentariſchen Führer und ihre PBreſſe an unſeren

Militäreinrichtungen zu üben pflegen, der Widerſtand, den
ſie in entſcheidender Zeit unerläßlichen Reformen entgegen
geſtellt hat und mit dem ſie noch heute ſo ziemlich jede
Aktion unſerer Militärverwaltung, die auf eine pflicht
gemäße Pflege unſerer Wehrkraft und Vervollkommnung
unſerer Rüſtung abzielt, nach Möglichkeit lähmt, iſt noto-
riſch. Speziell die „Freiſ. Zeitung“, daſſelbe Blatt,
welches hier Beſchwerde führt, trieft, wie wir wiederholt
erwähnt haben, in jeder Nummer von tendenziöſen, kin
diſchen oder ernſthaften Gehäſſigkeiten gegen die Armee.
Wenn Herr Richter gleichwohl dieſe Anklagen mit den üb-
lichen beſchönigenden Redewendungen entkräften und den
Geiſt ſeiner „Freiſ. Ztg.“ für einen ſolchen ausgeben will,
mit dem ſich auch ein Offizier noch auseinanderſetzen kann,
in dem er nicht vielmehr einen Todfeind erkennen muß, ſo
wollen wir ihm, um allem müßigen Wortſtreit über „loyale“
oder illoyale Kritik vorzubeugen, die folgende Stelle aus
der „Wochenplauderei“ der „Fr. Ztg.“ vom 1. Auguſt d. J.
hier unterbreiten:

Jch habe doch immer Unglück. Leider und nament
lich auch im Spiel. Das allein hat mich abgehalten, an dem
heute in Alten urg beginnenden Skatkongreß mich zu bether
ligen. Und dann der koſtümirte, hiſtoriſch-ſymboliſche Feſt
zug, ohne den es nun einmal nicht abgeht, ſoll eine wahre Prachtwerden, habe ich mir ſagen laſſen. Für die Däuſer (oder heißt

es Dauſe?), die gewichtigſten Bilder, ſind bekannte Finanzgrößen
von ſtattlichem Umfange gewonnen. Die Könige,
welche nicht viel zu dedeuten haben und meiſt in den
Skat gelegt werden, hat man Dilettanten mit regel-
mäßigen Geſichtszügen und ſchönen Vollbärten an-
vertraut. Große Schwierigkeiten hat die Beſetzung der Wenzel
verurſacht, bekanntlich die DRatadore und Haupthähne des ganzen
Spiels. Namentlich ſoll man ſich in Beziehung auf den ob erſten
von allen, über den nichts geht und der alles trumpft und
ſticht, den ausſchweifendſten Hoffaungen hingegeben haben. Ob
ſie ſich verwirklichen werden. darüber herrſcht im Augenblick
noch das tiefſte Geheimniß. Dagegen ſteht es feſt, daß ein her
vorragender Staatsmaaun, ausgezeichnet durch ein höchſt ge
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fälliges und doch impoſantes Aeußere, geſchmackvolle Toilette
und ebenſo vornehme, als verbindliche Manieren ſich liebens
würdiaſt bereit gefunden hat, eine Figur zu übernedmen, die
Zpt wenig Freunde und Liebhaber findet den Schellen

er.
Wenn ein preußiſcher Offizier ein Blatt, welches in

dieſer Weiſe nicht nur unſere höchſten Regierungsbeamten,
ſondern auch das Königthum mit ſeinem hämiſchen
Spott beſudelt, mit ruhigem Blute leſen oder in ſeiner
Nähe dulden kann und, ſobald er ſeine Natur erkannt hat,
nicht zu dem Entſchluſſe kommt, Alles, was in ſeinen
Kräften ſteht, aufzubieten, um den giftigen Einfluß ſolcher
Politiker und ſolcher Blätter auf unſer Volk zur Thür
hinausfegen zu helfen, ſo bedauern wir dieſem Manne
ſagen zu müſſen, daß ihm auch bei den glänzendſten
Fähigkeiten die Hauptſache zu ſeinem Berufe fehlen
würde: das Herz und die warme Königstreue des preußi-
ſchen Offiziers, die unſeren Staat groß gemacht hat, und
für die es weder bei Herrn Richter noch ſonſt in der Welt
einen Erſatz giebt.

Das genügt hoffentlich der „Freiſ, Zig. ſoweit es
ſich aber um die „Nat.Ztg.“ handelt, ſind wir aller
dings der Anſicht, daß es noch eine „ſchlimmere Geißel,
als eine politiſirende Armee“ für ein Land geben kann,
und das iſt eine Armee, die in ihrem Urtheil und ihrem
Empfinden ſtumpf genug geworden wäre, um keinen Un
terſchied mehr zwiſchen monarchiſchen, königstreuen und
loyalen Parteien auf der einen Seite und den Parteien
des Umſturzes und der prinzipiellen Oppoſition auf der
anderen Seite entdecken zu können und beiden Richtungen,
auf Grund irgend einer abſtrakten Formel, mit derſelben
apathiſchen Gleichgültigkeit gegenüber zu ſtehen. Es iſt
ja ſicherlich tief zu beklagen, daß dieſe Formel bereits An
hänger gezüchtet hat, d. h. daß es anſcheinend wirklich
aktive Offiziere in unſerer Armee giebt, die es mit ihrem
Standesbewußtſein, ihrem Pflichtgefühl und allen ihren
ſonſtigen inneren Empfindungen nicht unvereinbar finden,
Beziehungen zu Blättern wie der „Freiſinnigen Zeitung“
zu unterhalten. Dieſe betrübende Erſcheinung aber kann
für uns nur ein doppelter Grund ſein, dem Mißbrauch,
den Unklarheit und Tendenz mit der Deviſe: „Keine Po
litik in der Armee“ treiben, entgegenzutreten und unſeren
Militärbehörden den dringenden Wunſch ans Herz zu
legen, doch nach Kräften in allen Schichten unſerer Armee
die Erkenntniß zu verbreiten, welche Art von „Politik“
und „politiſcher“ Stellungnahme ſich für einen preußiſchen
Soldaten und Offizier ſchickt, und welche nicht.

Politiſche Mittheilungen.
Auch die Kaiſerin hat, mit dem Kaiſer zuſammen,

das Sterbezimmer Friedrich's des Großen be-
ſucht. Nach der Kirchenparade am Dienſtag fuhr die
hohe Frau nach Schloß Sansſouci, die Rampe bei der
Windmühle hinauf, und wartete im Speiſeſaale Friedrich's
des Großen, bis der Kaiſer, begleitet vom Flügel Adju
tanten Major Prinzen Heinrich XVIII. Reuß, eintrat.
Dann begaben ſich der Kaiſer und die Kaiſerin in das
Sterbezimmer des großen Königs. Bald darauf erſchienen
auch der Kronprinz, ſowie Prinz Heinrich. Die Hohen
Herrſchaften verweilten etwa eine halbe Stunde an der
denkwürdigen Stätte. Sie riefen ſich in dem Bilde des
großen Königs, welches, von dem Dresdener Hofmaler
Graf gemalt, die Wand gegenüber der Fenſterreihe
ſchmückt, die Geſtalt deſſelben im Geiſt in das Leben zu-
rück. Die lebendige Tradition von ihm iſt noch in dem
Kaiſer erhalten in dem, was er in ſeiner Jugend von
ſeinem Vater gehört und ſonſt von Perſonen, die Fried
rich den Großen noch gekannt hatten. Und viele inte-
reſſante Details wußte der Kaiſerliche Herr gerade von
dieſer Stätte zu erzählen, wo der große König vor einem
Jahrhundert ſeinen Geiſt aufgab. Die Gruft Friedrichs
des Großen in der Garniſon-Kirche zu Potsdam war
vorgeſtern das Ziel der Wanderung Unzähliger, darunter
auch vieler Fremden. Auf dem Sarge lag der große
Lorbeerkranz mit ſchwarz- weißen Schleifen von Sr. Maj.
dem Kaiſer, dann ein kleinerer, den der Kaiſer im Namen
J. Maj. der Kaiſerin-Königin niedergelegt hatte. Sodann
ein dicht mit ſchwarz weißem Band durchflochtener Lor
beerkranz, den Se. K. u. K. H. der Kronprinz und J.
K. u. K. H. die Frau Kronprinzeſſin, welche ihn mit
eigener Hand gewunden, auf den Sarg des großen Königs
niedergelegt hatten. Weiter war der Sarg bedeckt mit
großen Kränzen von dem Offiziercorps des Erſten Garde-
Regiments zu Fuß und dem Offiziercorps des Regiments
der Gardes du Corps mit großen ſchwarz weißen Bän-
dern und Jnſchriften, dann der Krieger-Vereine von Pots
dam und Umgebung, ſowie des Vereins ehemaliger Kame-
raden des Regiments Feldzeugmeiſter.

Staatsminiſter Dr. Lucius begiebt ſich zunächſt
ncch Skandinavien.

Zu Profeſſor Gneiſts 70. Geburtstage den
dieſer bekanntlich in Gaſtein feierte, erſchien auch Fürſt
Bismarck mit dem Grafen Herbert bei Gneiſt, um ihre
Glückwünſche perſönlich darzubringen und verweilten dort
längere Zeit.

Dr. Hans Delbrück wird nach Ablauf der Reichs
wahlperiode ein Mandat nicht wieder n Del
brück vertritt bekanntlich den Reichstagswahlkreis Stral-
ſundRügen.

Die Auffaſſung, daß die Haltung der ſtaat-
lichen Behörden Deutſchlands gegenüber den Peſter
Feierlichkeiten von der Stellung, die einige kommunale
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Körperſchaften in dieſer Frage eingenommen haben, erheb-
lich abweicht, erhält eine weitere Begründung durch eine
heute von der „Schleſ. Ztg.“ gebrachte Mittheilung. Dort
heißt es:

Jn der biſtoriſchen Ausſtellung in Peſt, bei welcher alle
diejenigen Gegenſtände zur Schau geſtellt werden, die auf die
Rückeroberung der Feſtung Ofen von den Türken am 2. Sept.
1686 Bezug haben, werden ſich auch zahlreiche Gegenſtände aus
deutſchem Beſitz befinden. Die öſterreichiſchungariſche Regierung
hatte den Wunſch auf möglichſte Förderung der Betheiligung an
dem Unternehmen zu erkennen gegeben, worauf der preußiſche
Kultusminiſter die ihm unterſtehenden Jnſtitute, ſoweit ſie in
Betracht kommen können, anwies, jenem Wunſche in umfaſſender
Weiſe zu entſprechen. Hatte ſich doch auch das brandenburgiſche
Hilfskorps von 8000 Mann unter Hans Adam von Schöning
kg der Erſtürmung Ofens beſonders ausgezeichnet. Auch die
önigliche Bibliothek war angewieſen worden, etwa vor-

handene Gegenſtände der fraglichen Art dem Ausſtellungscomitée
zur Verfügung zu ſtellen.

Ueber einen ſozialdemokratiſchen Exceß in
der nächſten Umgebung Berlins berichten Berliner Blätter
Folgendes

Ein ſozialdemokratiſches Begräbniß hat, wie vie
Blätter ſchreiben, am Sonntag Nachmittag auf dem neuen Kirch-
hofe der Zwölfapoſtel- Gemeinde in Schöneberg zu ärgerlichen
Auftritten geführt. Jn dem Krankenhauſe zu Moabit war der
Maler Meßhßreck, ein hervorragendes Mitglied der hieſigen Ar
beiterpartef, geſtorben und ſollte auf dem Apoſtelkirchhofe be
erdigt werden. Als der Leichenzug von Moabit aus ſich in Be
wegung ſetzte, ſchloſſen vielleicht hundert Männer und mehr als
zwanzig Frauen ſich demſelben an, die mit rothen Kravatten,
Schleifen und Bändern ſich als Sozialdemokraten kenntlich ge
macht hatten. Auf dem Kirchhofe, wohin Gendarmen und
Schutzleute dem Trauergefolge das Geleit gegeben, ſchien die
Feierlichkeit einen ruhigen Verlauf nehmen zu ſollen, als aber
die Leiche in das Grab geſenkt war und einer des Gefolges, der
eine Rede halten wollte, am Sprechen verhindert wurde, be
gannen die Arbeiter zu lärmen. Lautes Schreien, verhöhnende
Redensarten veranlaßten endlich die Beamten zu der Drohung,
den Kirchhof zu räumen. Beim Niederlegen der Kränze auf dem
Grabhügel mußte die Gendarmerie wieder einſchreiten, um das
Halten von Reden zu verhindern; ſie duldete aber doch, daß
jeder Leidtragende dabei einen Spruch laut ſagte. Das Trauer
efolge zog nun lärmend in das Dorf und trieb in mehrerenRieſtauratisnen derartigen Unfug, daß es von den Wirthen hin

ausgewieſen wurde. Da der Aufforderung nicht Folge geleiſtet
wurde, mußten wiederum die Gendarmen einſchreiten, und nun
kam es zu Thätlichkeiten, die damit abſchloſſen, daß drei Per
ſonen, ein Arbeiter Behrend und die Töpfer Split und Todt
verhaftet wurden. Bei ihrer Viſitation wurden denſelben unter
Anderem die neueſten Nummern des „Socialdemokrat“ abge
nommen. Die drei Verhafteten wurden wegen Hausfriedens
bruchs, öffentlicher Beleidigung von Beamten, Widerſtands gegen
die Staatsgewalt und wegen Unfugs, verübt auf einem Kirch
hofe, zum Unterſuchungsarreſt in Moabit eingeliefert, gegen

andere ſind ebenfalls noch Strafanträge geſtellt
worden.

Wir müſſen geſtehen, daß es uns nachgerade voll
kommen unverſtändlich iſt, wie man dem doppelten
Unfug, mit dem die Sozialdemokraten gerade Begräb-
niſſe von Parteigenoſſen zu demonſtrativen Kundgebungen
zu mißbrauchen pflegen, noch immer Spielraum gewähren
ann. Aufzüge bei ſolchen Anläſſen, die ſich durch die

übereinſtimmend von den Theilnehmern gewählten Ab-
zeichen in der Revolutionsfarbe von vornherein ihrer
Tendenz nach unzweideutig kennzeichnen, ſind doch wohl
am einfachſten und beſten ſofort bei Zuſammentritt des
Zuges zu verhindern. Jn dem Weiterſpinnen des Unfugs,
deſſen Verlauf regelmäßig derſelbe zu ſein pflegt, und
ſchließlich in dem widerwärtigen Gezänk am offenen Grabe,
mit dem die Ruhe des Kirchhofs in der ärgerlichſten
Weiſe geſtört und andere, gleichzeitig anweſende wirk
liche Leidtragende verletzt werden, kann doch niemand
etwas Erquickliches finden.

Ueber die Anwendung des Socialiſtenge-
ſetzes bezüglich der ſocialdemocratiſchen Druckſchriften
und Vereine geben folgende Angaben Licht: Seit Erlaß
des Socialiſtengeſetzes bis zum 1. Juni d. J. ſind durch
Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ 948 Druckſchriften
verboten, 246 Vereine geſchloſſen worden. Von den ver
botenen Druckſchriften gehören 792 der Categorie der Bro
ſchüren, Flugblätter e2c. an, während 83 in Deutſchland
und 41 im Auslande erſchienene Zeitungen unterdrückt
wurden, außerdem wurden 32 einzelne Nummern verſchie
dener Zeitungen auf Grund des Socialiſtengeſetzes con
fiscirt. Zu den verbotenen Vereinen, welche zuſammen
an 137 Orten ihren Sitz hatten, gehören ihrer Art nach
17 über ganz Deutſchland verbreiteten Zweigverbänden
und 18 einzelnen Mitgliedſchaften derſelben an, 3 waren
Centralcaſſen, 100 Arbeiter und Wahlvereine, 15 Mit-
gliedſchaften der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands,
7 Fachvereine und 86 geſellige Vereine.

Sozialdemokraten ſitzen, wie klerikale Blätter
ausrechnen, nun in den Landtagen des Königreichs
Sachſen (5), des Großherzogthums Heſſen (2), von Weimar
L Gotha (1), Reuß j. L. (1). Sozialdemokratiſche

tadtverordnete giebt es bereits über einige Hundert,
die meiſten im Königreich Sachſen und in den thüringi-
ſchen Staaten.

Abermals ſind zwei Ausweiſungen aus Berlin
zu verzeichnen. Am Dienstag ging die Ausweiſungsordre
den Mitgliedern des Streik-Komitees der Kiſtenmacher,
Leibnitz und Seidel, zu.

Die Voſſiſche Zeitung bemerkt zu der Meldung der
„Freien Preſſe“ über eine ruſſiſch-türkiſche Con
vention, die Nachricht würde, wenn ſie wahr wäre, mehr
Licht in die Kiſſinger Unterhandlungen bringen, als alle
offiziöſen Mittheilungen zuſammen. Entziehe ſich die Türkei
der ruſſiſchen Umarmung nicht, ſo habe ſie bei Deutſchland
und Oeſterreich die gewünſchte Unterſtützung nicht ge
funden.

Jetzt liegt der Wortlaut des von dem Allgemei-
nen Deutſchen Schulverein zur Erhaltung des
Deutſchthums im Auslande an das Gemeinde Collegium
zu München eingegangenen Schreibens vor. Das Schrei-
ben lautet:

„Der Allgemeine Deutſche Schulverein zur Erhaltung des
Deutſchthums im Auslande dankt der Gemeinde- Vertretung der
Stadt München für die deutſche Antwort, welche ſie nach Bu
dapeſt in Folge der Einladung zur Theilnahme an der Feier
der Befreiung Ofens vor 200 Jahren hat ergehen laſſen. Wer
den Vernichtungskampf kennt, welchen die Magyaren gegen die
Deutſchen b. ſonders in Siebenbürgen führen, ſeitdem die Pa-
xole der „Ungariſchen Staatsidee“ ausgegeben iſt, wird die
Antwort Münchens als eine nothwendige Folge deſſelben an
erkennen. Wer freuen uns zugleich, mittheilen zu können, daß
auch Berlin die Einladung abgelehnt hat.“

Die „Deutſche Tabak-Zeitung“ bringt in ihrer
neueſten Nammer einen ihr von einer Anzahl von Ci-

garen-Fabrikanten zugegangenen Artikel, in welchem ein
höherer Schutz zoll für die Cigarren gefordert wird.

Frankreich. Zur „Biographie Boulanger's. Als
die erſte Auflage fertig war, wählte der Verleger Clavel
fünf ſchöne Exemplare aus und ſchickte ſie dem Kriegsmi-
niſter, welcher daran Gefallen zu finden ſchien; denn er
wandte nicht das Geringſte dagegen ein. Bis geſtern
ſollen etwa 120000 Exemplare in Paris allein verkauft
worden ſein.

Jn Vierzon im CherDepartement iſt ein Strike
ausgebrochen, welcher zunächſt von den Eiſenbahn Arbeitern
ausging. Die betheiligten Arbeitgeber fürchteten, daß es
zu Ausſchreitungen ähnlich denen von Decazeville kommen
würde und verlangten militäriſchen Schutz. Ein ent
ſprechendes Aufgebot an Soldaten wurde abgeſendet; 600
Mann wurden allein nach Vierzon gelegt. Die Arbeiter
oder wenigſtens die ſozialiſtiſchen Führer derſelben pro-
teſtirten hiergegen unter Hinweis darauf, daß ſie ſich
durchaus in den Schranken der Geſetzlichkeit gehalten
hätten, und der Maire von Vierzon ſowie die Communal-
Vorſtände der anderen Ortſchaften petitionirten um Ab-
berufung des Militärs. Jenem Proteſt und dieſen Peti-
tionen wurde Folge gegeben. Die ſtrikenden Arbeiter,
durch dieſe Nachgiebigkeit kühner gemacht, traten wohl
etwas ſchroffer als vorher auf. Auf Seiten der Arbeit-
geber erneutes, übrigens recht begreifliches Angſtgefühl,
und zum Schluß wiederholte Entſendung von Militär!
Man braucht kaum zu ſagen, daß jetzt die Dinge auf der
Meſſerſchneide ſtehen. Es bedarf nur des geringſten An
laſſes, um eine Exploſion herbeizuführen.

Großbritannien. Ein Gerücht beſagt, daß Parnell,
der Führer der iriſchen Fraction im engliſchen Unterhauſe,
zur römiſch- katholiſchen Kirche übertreten wolle. Eine Be
ſtätigung dieſes Gerüchtes bleibt abzuwarten. Bisher
haben die Jren immer auf Parnell's proteſtantiſche Con
feſſion gepocht, indem ſie beſtritten, eine im eigentlichen
Sinne katholiſche Partei zu ſei.

Der „Times“ wird aus Durban gemeldet, die
Entdeckung von Goldfeldern habe ein arges Speku-
lationsfieber entſtehen laſſen. Die Zeitungen mahnen zur
Vorſicht.

Bulgarien. Die ganze muſelmänniſche Be
völkerung Bulgariens hat die Pforte benachrichtigt,
daß ſie beſchloſſen hat, nach der eigentlichen Türkei aus-
zuwandern,

Fürſt Alexander reiſt diesmal nicht nach
Deutſchland, der politiſchen Lage wegen.

Türkei. Zwiſchen den Perſern und den auf
ſtändiſchen Mangur-Kurden in Lahijan haben heiße
Kämpfe ſtattgefunden. Die Manguren verloren 84 Mann
und ſuchten eine Zuflucht in der Türkei.

Türkiſche Kurden ſind auch in Rußland einge
fallen. Der Gouverneur von Erzerum hat Befehl, mit
Strenge vorzugehen.

China. China ſtraft jetzt die Amerikaner dafür,
daß die Chineſen von letzteren ſo ſchlecht behandelt werden.
Die amerikaniſchen Kaufleute in Hongkong und Canton
klagen lebhaft über die Bevorzugung der Deutſchen und
Engländer bei allen Lieferungen.

ken

Heer und Marine.
Kiel, 17. Auguſt. Das Schulgeſchwader, beſtehend aus

den Kreuzerfregatten „Stein“, „Moltke“, „Prinz Adalbert“, der
Corvette „Sophie“ und dem Panzerſchiff „Hanſa“ traf am Sonn-
abend hier ein. Unter den umfaſſenden Uebungen, welche das
Geſchwader in der Oſtſee abgehalten hat, ſind die Landungs-
manöver bei Sonderburg auf Alſen von beſonderer Wichtigkeit.
Sämmtliche Boote wurden ausgeſetzt, mit Geſchützen verſehen
und mit Marinetruppen bemannt. Der erſte Offizier des Flaggen-
ſchiffs „Stein“, welcher das Landungscorps commandirte, ließ
von der r. Schanzgräben zur Deckung auf-werfen. Die Uebung verlief ſehr exact. Das Geſchwader paſſirte
S lag bei Helſingör eine Nacht vor Anker und ſetzte
dann ſeine Reiſe fort Jn See wurde mehrere Tage gekreuzt
und mit Signalen mittels des neuen Schwarzkopfſchen Signaliſir
git e Ia. Das Geſchwader bleibt bis zum 23. d. M. im

ieſigey Hafen.
D Das Kabinetsſchreiben des Kaiſers an den General

der Juf. Frhrrn. v. Steinäcker hat folgenden Wortlaut: „Jn
dem Jch Mich erinnere, daß Jhre militäriſche Dienſtzeit heute
vor 50 Jahren begann und indem Jch deſſen wohl eingedenk
bin, daß der bei Weitem größere Theil deſſelben im Dienſte bei
Meiner Perſon gehört, wünſche Jch Jhren am heutigen Tage
die Fortdauer Meines gnädigen Wohlwollens und die dankendeExinnerung an die Mir geleiſteten treuen Dienſte durch die Ver

leihung des anbei erfolgenden Groß Comthurkreuzes Meines
Königlichen Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern am
Ringe zu bethätigen. Mit dem warmen und aufrichtigen Wunſche,
daß es Jhnen gut gehen und daß Jch noch oft Gelegenheit haben
möge, Mich hiervon zu überzeugen, bin ich jederzeit Jhr wohl
geneigter König Wilhelm.

Babelsberg, den 18. Auguſt 1886.

Koloniales.
Das auswärtige Amt ſprach der deutſchen Ko

lonialgeſellſchaft für Südweſt- Afrika das bisher ſtreitige
Kaokofeld zu.

Kirche und Miſſion
s. Gotha, 18. Auguſt. Als Einleitung der zweiten Jabres

verſammlung des Allgemeinen evangeliſchproteſtantiſchen Miſſi
onsvereins fand geſtern in der Auguſtinerkirche ein Feſtgottes
dienſt ſtatt, bei dem Prof. Dr. Baſſermann die Predigt über
Jeſaia 2, 1--3 hielt und in geiſtvoller und glänzender Beredt
ſamkeit die Bedingungen einer rechten und erfolgreichen Miſſion
entwickelte. Jn der ſich an den Gottesdienſt anſchließenden zahl
reich beſuchten Verſammlung im Saale des Parkpavillons, die
von Prof. van Kampen eröffnet wurde, bewillkommnete Super-
intendent Haupt Uelleben die Feſtgäſte. Generalſuperintendent
Kretſchmar entledigte ſich des ihm vom Herzog Ernſt II. ge
wordenen Auftrages, den Verein „ſehr herzlich und ſympathiſch
zu begrüßen und verſicherte die Verſammlung zugleich der wohl
wollendſten Geſinnung der ſtaatlichen und kirchlichen Oberbehörden.
Oberbürgermeiſter Hünersdorf hieß die Verſammlung Namens
der Stadt willkommen, und Geh. Kirchenrath Dr. Heſſe aus
Weimar überbrachte die Grüße des Großherzogs von Weimar
als des Protektors des Vereins. Nachdem ſodann der Präſident
des Vereins. Pfarrer Dr. Buß aus Glarus den Dank ab-
geſtattet, wies er mit beredten Worten auf „Kern und Stern“
der guten Sache hin. Unſere Zeit verlange nicht Worte, ſondern
Thaten! Das teutſche Reich ſei darin mit dem leuchtendſten
Beiſpiel vor allen Völkern vorangegangen. Für Thaten auf
religiöſem Gebiet aber ſei ein neuer Weg, der nach außen, ge
wieſen. Das Chriſtenthum habe die Fähigkeit und den Beruf,
errzire zu werden. Es za zu erheben, ſei die Aufgabe
unſerer Tage. Nach dieſer Anſprache erſtattete Redner den
Jahresbericht, aus dem hervorgeht, daß der Verein äußerlich wie
innerlich erſtarkt iſt. Die Einzelvereine ſeien auf 40 bis 50, di
Mitgliedſchaft auf 4000 bis 5000, die Fonds auf faſt 20,000 .4

angewachſen. Es ſeien Miſſionszeitſchriften gegründet und die
Anfänge zu einer Miſſionsbibliothek geſchaffen. Bedeutſam ſeien
bereits die eigenen Arbeiten und praktiſchen Erfolge des Vereins.
Die Sendboten Spinner in Japan und Faber in China hätten
ſchon höchſt Anerkennenswertbes und Erfreuliches geleiſtet.
Verſchiedene Vertreter von Zweigvereinen erſtatteten hierauf
Bericht über die beſonderen Verhältniſſe, unter welchen ſie wirken.
Herr Prof. Dr. Nippoldt aus Jena lud zur Theilnahme an der
demnächſt ſtattfindenden thüringiſchen Miſſtons Konferenz ein.
Einige Zuſätze zu dem Statut des Vereins, mittelſt welcher die
Erlangung der werthvollen Eigenſchaft einer juriſtiſchen Perſon
für den Verein erleichtert werden ſoll, fanden die Zuſtimmung
der Verſammlung. Der Plan der Errichtung einer Miſſions-
bibliothek in Straßburg wurde gutgeheißen, der Vorſtand zum
Abſchluß eines bezüglichen Vertrags mit der Verwaltung der
reichsländiſchen Landes und Univerſitäts-Bibliothek ermächtigt.
Den Schluß der reichhaltigen Tagesordnung bildete die Dis
kuſſion über den Antrag des Zweigvereins Berlin auf Betheiligung
des allgemeinen evangeliſch-proteſtantiſchen Miſſionsvereins an
der Miſſionsthätigkeit auf Kaiſer Wilhelms-Land (NeuGuineg).
An das lichtvolle Referat des Herrn Prof. Dr. Pfleiderer über
dieſe wichtige und ſchwierige Frage knüpften ſich überaus leb
hafte Meinungsäußerungen aus der Mitte der Verſammlun
in deren Verlauf die Gründe für und wider den Antrag allſeittg
zur Geltung gebracht wurden, und welche endlich zur Annahme
einer Reſolution führten, die den Centralvorſtand ermächtigt,
wenn ſich eine Möglichkeit eröffnen würde, zur Unterſtützung der
Miſſionsthätigkeit auch in den deutſchen Schutzgebieten die Hand
zu bieten. Die Theilnehmer der Verſammlung vereinigten ſich
alsdann zu einem heiteren Feſtmahl im Saale des Logengebäudes,
wobei ſinnige Tiſchreden in reicher Fülle die Stimmung erhöhten

T. Der Nachfolger des am 138. verſtorbenenBiſchofs von Metz, Dupont des Loges, iſt Koadjutor
Fleck, geboren 1821 in Niederbronn, Titularbiſchof von Sion
und ſeit dem 13. Mai 1881 Coadjutor eum jure succedondi.

Schulweſen.
Bilden zwei Lehrer ein Collegium? Wie die

„Schleſ. Schulztg.“ ſchreibt, hat der Cultusminiſter ſolches ver
neint und mit Rückſicht darauf der Wittwe eines Lehrers den
Anſpruch auf ein Gnadenquartal abgelehnt, weil an der be
treffenden Schule nur zwei Lehrer angeſtellt ſind, die Kabinets
ordre vom 27. April 1816 aber nur Anwendung findet auf
„Beamte bei einem Collegium.“

Das Deutſchthum in Pennſylvania reprä
ſentiren nach Angabe des Philadelphia Demokrat“ 883 Schulen
mit 25762 Lehrern und 284603 Schülern. Die Zahl der Schü
ler in den öffentlichen Schulen des Staates in 1885 betrug
982 158 davon iſt obige Zahl der Deutſchlernenden nahezu
der dritte Theil ein weiterer Beleg, daß der dritte Theil der
Bevölkerung des Staates, alſo 1500000 von etwa 4800000 der
Se gen Einwohnerzahl Pennſylvanias, Deutſch verſteht
und ſpricht.

Halle, den 19 Auguft.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Zu der ſophiſtiſchen und unlauteren

Kampfesweiſe der „freiſinnigen“ Blätter liefert die
hieſige Saalezeitung heute einen draſtiſcheren Beleg als
gewöhnlich. Sie bringt an leitender Stelle einen Paſſus
des Landraths v. Köller in deſſen Circular, die Verbrei
tung der conſervativen Preſſe betreffend, zum Abdruck, in
welchem es heißt: „Man gehe nicht ſchonungslos nit
einem conſervativen Blatte in das Gericht, wenn daſſelbe
auch einmal einen kleinen Fehler begeht; man behaupte
nicht immer, daß die conſervativen Zeitungen
langweiliger ſeien als die liberalen.“ Das ge-
nannte Blatt läßt ſich hierzu bemerken: „Es iſt intereſſant,
aus dem Munde ſo conſervativer Männer, wie es die
Herren v. Köller und v. Minnigerode, Generalſuperin
tendent Schultz, Pfarrer Dieſtelkamp c. ſind, zu erfahren,
daß „die conſervativen Zeitungen langweiliger ſind als
die liberalen.“ Hat Landrath v. Köller behauptet, daß
die conſervative Preſſe langweiliger ſei als die liberale
Keineswegs; er wendet ſich gerade gegen das blinde
Vorurtheil, welches, ohne zu prüfen, annimmt,
es ſei dem ſo!! Die Saalezeitung macht ſich alſo ent
weder einer groben Jnſinuation ſchuldig, oder ſie hat keine
Zeit gehabt, genügend zu verſtehen, was ſie abdrucken
ließ. Wir glauben das Letztere. Sie thut Recht, die
Quelle ihres r Artikels nicht zu nennen, ſie
ſchämt ſich derſelben offenbar. Nun, das iſt auch eine
Leiſtung, freilich eine recht langweilige.

Die hieſige Handelskammer hat ſich jetzt dem
Miniſterium gegenüber gegen Einführung des Roh
kupferzolles ausgeſprochen, dagegen die Kgl. Regierung
zu Merſeburg ſich dafür erklärt.

Auf dem Marktplatze konnte heute Vormittag
11 Uhr leicht ein Unglück paſſiren. Ein paar kleine Kin
der waren achtlos auf das Geleiſe der Straßenbahn ge
treten, als ein Straßenbahnwagen heranſauſte. Zufällig
in der Nähe ſtehende Leute riſſen die Kinder weg und
verhüteten ſo ein Unglück. Der Kutſcher konnte die Kin
der aus weiter Entſernung nicht ſehen, ihm konnte alſo
eine Schuld, falls etwas paſſirt wäre, nicht beigemeſſen
werden. Wir haben ſchon zum Oefteren angerathen,
daß die Straßenbahnwagen beim Paſſiren gefährlicher
Stellen langſam fahren möchten es geſchieht zumeiſt
r Eine polizeiliche Anordnung wäre daher ſehr am

atze.
Anſchließend an unſere geſtrige Notiz in Betreff

der in unſerer Stadt ausgebrochenen Trichinoſe können
wir heute mittheilen, daß in der Geiſtſtraße ca. 10 Per
ſonen daran krank liegen. Jn einem Falle (Fabrikant
Gräger) iſt ſicher vom Arzte Trichinoſis conſt tirt worden.

Das von Herrn Auguſti aus Hamburg geſtern
im Garten der Aktien-Bierbrauereci am Roßplatze veran
ſtaltete Gartenfeſt war ziemlich zahlreich beſucht. Daſſelbe
beſtand in Concert, Vorführung von Taſchenſpielerkunſt
ſtücken, Auflaſſen eines Luftballons c.

Der Halleſche-Radfahrerclub feiert Freitag
den 20. d. Mts. in den Räumen des Neuen Theaters
ſein erſtes Stiftungsfeſt, beſtehend in Concert, Commers
und komiſchen Vorträgen. Zu dieſer Feier ſind der
Halleſche-Bicycle-Club, der Ruderclub „Nelſon“
und der Halleſche-Ruderverein offiziell eingeladen.
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind willkommen.

Zur Vermiethung des durch den Tod des Fuhr-
herrn Guſtav Schaaf miethsfrei werdenden ſtädtiſchen
Gehöfts, Mühlgraben Nr. 10a, ſtand heute J
auf der Rathsſtube ein Termin an; Beſtbietender blie
Herr Fuhrherr Schaaf sen, hiec mit 930 .4. Jahres
miethe. Bisher wurden 975 gezahlt. Der Zuſchlag
bleibt vorbehalten.

Auf dem heutigen Wochenmarkte waren viel
Gurken zum Verkauf ausgeboten. Dieſelben wurden von
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hieſigen Kaufleuten gern mit 80 Pfg. per Schock abge
ommen.v Die Front der Hauptwache auf dem Markte wird

z. Zt. einer Renovirung unterzogen.
Der Bäckerlehrling Carl Oswald, bei dem Bäcker

meiſter Trebes in der Lehre ſtehend, hat ſich am Sonn
abend heimlich aus der Lehre entfernt und iſt bis jetzt
noch nicht zurückgekehrt. Angeſtellte Nachforſchungen ſind
bis jetzt ohne Erfolg geblieben.

Ein betrunkener, anſcheinend auch geiſtesgeſtörter
Mann erregte geſtern Nachmittag auf der alten Promenade
durch ſein Betragen öffentliches Aergerniß. Derſelbe, in
total zerriſſenen Kleidern, benutzte, nachdem er vom The
aterbauplatz fortgewieſen, das Kriegerdenkmal als Schlaf-
ſtätte. Hiervon aufgeſcheucht ſuchte er mehrere Bänke auf
und machte es ſich dort recht bequem. Zahlreiche Paanten
verſammelten ſich um ihn, bis ein hinzugerufener Schutz
mann der ſcandalöſen Scene durch Arretur des Betreffen
den ein Ende machte. Durch den Gensdarm Stein
wurde heute Morgen ein obdachloſer jugendlicher Strolch

von 12 Jahren aufgegriffen und nach der Polizeiwache
abgeliefert.

Bei Beginn der längeren Abende tritt die Petro-
leumlampe, die in den meiſten Haushaltungen während
der Sommermonate außer Gebrauch geſetzt wird, wieder
in Activität. Jn Veranlaſſung des Umſtandes nun, daß
die meiſten Petroleum-Exploſisnen bei der Wieder
benutzung längere Zeit außer Gebrauch geſetzter Lampen
entſtehen, iſt an die Hausfrauen die Mahnung zu richten,
vor der Wiederbenutzung der Lampen das in denſelben
befindliche alte Petroleum wegzugießen, auch den alten,
inzwiſchen filzig und dadurch zum Brennen untauglich ge-
wordenen Docht durch neuen zu erſetzen. Durch das
monatelange Stehen erzeugt ſich nämlich in dem Oelbaſſin
Petroleum-Naphtha, welches viel leichter entzündlich iſt
als Petroleum, denn während Petroleum etwa bei 529 R.
Hitze gdirt, entzündet ſich das Naphtha ſchon bei
kaum 30.

Beachtenswerthe Geſchäftsnotizen.
C. Tauſch, Kleinſchmieden 9, empfiehlt Neuheiten von

bunt ſeidenen und weiß leinenen Taſchentüchern mit farbigen
Kanten zu ſoliden Preiſen.

Otto Giſeke, gr. Steinſtr. 67. Nähmaſchinen mit
Knopfloch- und neuem Stickapparat,

Fr. David Söhne, Conditorei, Geiſtſtraße 1, Markt 19.Feinſte Fruchtbonbons von 1 -4 20 an das Pfund.

Alfred Pfautſch, Friedrichſtraße 6. Neuheiten inLampenſchirmen, Pathenbriefen, Schreibalbums, Photographie-

Rahmen, Schreibzeugen, Tintenfäſſern zu Fabrikpreiſen.

Walther Burckhardt, gr. Ulrichſtr. 55. Kein Laden!
Cigarren- Handlung en gros und en détail. Größte Aus-
wahl, billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

A. L. Müller u. Co., Voſtſtraße 83. Stüdemann'ſche
Vogelkäfige, praktiſch gegen Ungeziefer.

Tauſch u. Groſſe, große Steinſtraße 63. Garten-
laube Kalender 1887. 1 .4. Trotzdem der Kalender gleich
reichhaltig und gediegen iſt, wie in den Vorjahren, hat der Ver
leger den Preis auf 1 4 ermäßigt.

Wilh. Körnerx, Goldarbeiter, obere Leipzigerſtraße 33.
r Armbänder in reizenden Muſtern von 5 4 an

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Zu Mitgliedern der Kaiſerlich Leopoldiniſch

Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher ſind in letzter Zeit
auch Herzog Karl und Prinz Ludwig Ferdinand von
Bayern ernannt worden. Die Akademie, an deren Spitze z. Z.
bekanntlich der Geh. Reg.Rath Prof. Dr. Knoblauch ſteht, hat

ihren Sitz in Halle. eHalle. Die Perſonalverzeich iſſe der zwanzig deutſchen
Univerſitäten für das Sommerſemeſter 1886 ergeben eine
Geſammtzahl von 27572 immatrikulirten Studenten, die
ſich in e n auf die einzelnen Univerſitäten vertheilen:
Berlin 4434, Zeitz 3069, München 3035, Halle 1518, Breslau
1425, Tübingen 1403, Würzburg 1369, Freiburg 1319. Bonn
1243, Göttingen 1076. Heidelberg 1036, Greifswald 1016, Mar
burg 939, Erlangen 909, Königsberg 871, Straßburg 846, Jena
655, Kiel 542, Gießen 513, Roſtock 313 Die Geſamwtzungahme der
Studirenden in den letzten ſechs Jahren iſt ſehr bedeutend. Jm
Sommer 1880 betrug die Zahl derſelben 20988, jetzt, wie oben
bemertt, 27,572. Das iſt ein Zuwachs von 65814 Studirenden
oder von rund 31 Derſelbe betrifft zumeiſt die Theologen
und Mediziner. ßRoſtock. Der ordentliche Profeſſor an hieſiger Uni
verſität, Or. K. Birkmeyer, iſt zum ordentlichen Profeſſor des
Strafrechts an der Univerſität München ernannt.

Breslau. Der bisherige außerordentliche Profeſſor in
der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Breslau, Dr. Leh
mann, iſt zum ordentlichen Profeſſor an der Univerſität Kiel
ernannt worden.

Berlin. Der Unterrichtsminiſter hat auf eine an ihn
gerichtete Anfrage unter dem 9. d. entſchieden, daß auf preuß-
iſchen Univerſitäten Frauen weder als Studirende aufge
nommen noch als Hoſpitanten zugelaſſen werden dürfeu.

Berlin. Am 100 jährigen Gedenktage des Todes
Friedrichs des Großen fanden ſich Chargirte des Vereins
deutſcher Studenten in vollem Wchs am Denkmal des großen
Königs ein und legten einen prachtvollen Lorbeerkranz nieder.
Derſelbe trug folgende Widmung: „Dem Gedächtniß Friedrichs
des Großen. Der Verein deutſcher Studenten!“

Wien. Der Privatdozent Dr. Hieronymus Noldin iſt
J ordentlichen Proſeſſor der philoſophiſchen Vorbereitungs
iſſenſchaft an die theologiſche Fakultät der Univerſität Jnns

bruck ernannt worden.
Stuttgart. Profeſſor Dr. Fröhner von hier iſt als

Lehrer an die Thierarzneiſchule zu Bern berufen worden.
Bern. Die philoſophiſche Fakultät hat dem Fräulein

Emma Hoffmann aus Detmold, welches ſeit mehreren
Semeſtern an der hieſigen Hochſchule dem Studium der deut-
ſchen Philologie und der Geſchichte ſich gewidmet, auf Grund
einer trefflichen Diſſertation: „Ueber die Lautverhältniſſe der
lippiſchen Mundart“ ſowie nach rühmlich beſtandenem münd-
lichen Examen den Titel eines Doktors der Philoſophie
magna cum laudoe ertheilt.

Todesfälle.
Am 27. Juni ds. Js. verſchied auf dem Gute (Kamiſſo)

ſeiner Tochter, der verwittweten r v. Kleiſt, General.-Lieut.
z. D. Heinrich Freiherr v. Puttkamer. (Damit erklärt
ſich das Telegromm, der Stagatsminiſter v. Puttkamer wäre
geſtorben, welches die La Plata Zeitung brachte und von dem
wir ſ. Z. berichteten. Red

Der Präſident der Juſtizprüfungscommiſſion Herzbruch
iſt geſtorben.

Jn Sommeritz bei Schmölln iſt nach r Kranken-
lager der in weiteren Kreiſen bekannte Geh. Medicinalrath
Dr. Ed Maeder geſtorben, welcher lange J als Director der
herzoglichen Jrren und Krankenonſtalt zu Roda wirkte.

Der Mitarbeiter der alten Wiener „Preſſe“, Leo Truxa,
hat ſich Dienstag Nacht in einem Hotel in Jnterlaken, angeblich

im Traume, aus dem offenen Fenſter eines Zimmers im zweiten
Stock geſtürzt und iſt geſtorben. Truxa war 35 Jahre alt, einhegabter Publiziſt und eifriger Verfechter des Taaffe ſchen
Regimes.

Jn Kreuznach verſchied H. C. Weinkauff, in der
wiſſenſchaftlichen Welt eben ſo bekannt als Verfaſſer des wich
tiaſten Werkesküber die Mittelmeer- Conchylien und deren foſſile
Verwandte, wie als Mitherausgeber des großen Conchylien
kabinets von Martini Chemnitz.

Jn der Nacht zum 14. d. ſtarb in Trier der Geh. Re
gierungs und Lanbrath a. D. Spangenberg im 74. Lebens-
jahre. Der Verſtorbene ſtand 837 Jahre an der Spitze des
Stadt und Landkreiſes Trier und war von 1855 bis 1858 und
ſpäter von 1867 bis 1873 Vertreter des Wahlkreiſes 3. Trier im
Abgeordnetenhauſe. Als ſolcher gehörte er 1853 bis 1858 keiner
Partei, nach ſeiner Wiederwahl der freiconſervativen Partei an.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Wie das öſterreichiſche Generalconſulat in Hongkong

berichtet, bietet das auf der Halbinſel Britiſh Karlun errichtete,
von Dr. Voberek geleitete hydrographiſcheaſtronomiſche
Obſervatorium ſpeciell durch rechtzeitige Meldung der
Typhons und ihrer Bahn der dortigen Schifffahrt einen
weſentlichen praktiſchen Nutzen. Man iſt auch überzeugt, daß
ſeine meteorologiſchen Ausweiſe und graphiſchen Darſtellungen
der in der chineſiſchen See vorkommenden Typhons dazu bei-
tragen werden, die noch ziemlich ſchwankenden Theorien der
hen Cyklone und ihrer Bahn unter beſtimmte Geſetze zu

ringen.
Die Großherzogin von Baden wird heute (Donners

tag) zu den s n in Bayreuth erwartet.Die Nachricht daß der Komiker Tancred Milone
ſich während einer Vorſtellung im Theater zu Caſale in
Piemont ſelbſt erſchoſſen habe, weil er vom Publikum aus
gepfiffen worden ſei, zeigt ſich jetzt als ein ſchlechter „Witz“ des
Lokaiblättchens „Jl Monferrino“. Die „Perſeveranza“ ſchreibt
darüber: Es wurde am Donnerſtag der verfloſſenen Woche im
gedachten Theater eine Benefiz Vorſtellung gegeben. Milone
ſpielte die Rolle Monſieur Krik-Krak's, eines ungeſchickten Pre-
ſtidigitators, der bei ſeiner erſten Vorſtellung von dem aus
Schauſpielern der Truppe ſelbſt gebildeten Publikum ausge-
pfiffen wird und ſich aus Schmerz darüber hinter die Couliſſen
begibt und mit einem Piſtolenſchuß das Leben nimmt, wie es in
ſeiner Rolle liegt.

Albert Niemann erhält für ſeine Gaſtſpielthätigkeit
in Amerika ein Honorar, wie es glänzender wohl keinem deut
ſchen Sänger vorher bewilligt worden iſt. Der Sänger be-
zieht, wie uns mitgetheilt wird, während ſeines dreimonatlichen
Gaſtſpiels in Amerika ein Einkommen von 70000 .4. erhält
außerdem ſreie Hin und Rückfahrt, ſowie vollſtändig freien Auf
enthalt in New-York.

Für den Ruhm der deutſchen Schachkunſt. Wenn
der deutſche Reichstag ſeine Sitzungen beendet hat, pflegt Schal-
lopp, der Vorſteher des ſtenogr aphiſchen Büreaus deſſelben,
im Auslande für den Ruhm der deutſchen Nation in der edlen
Schachkunſt zu kämpfen. Schallopp iſt einer der hervor
ragendſten deutſchen Meiſter und zugleich einer der erſten Blind
lingsſpieler der Welt und er hat ſchon oft gleichzeitig ohne einSchachbreit zu ſehen, zwölf und mehr Partien mit guten Spie-

lern und zum überwiegenden Theil ſiegreich geſpielt. Auch
dieſen Sommer hat ſich Schallopp zuerſt an dem großen Meiſter
Turnier der britiſchen Schachaſſociation in London und ſodann
an dem internationalen Schachwettkampf zu Nottingham be-
theiligt. Jn dem Londoner Turnier hat Schallopp keinen der
Preiſe errungen. Jn dem Nottinghamer Schachwettkampf er
hielt er den zweiten der vier Preiſe.

Manzotti hat ſeinem Ballet „Amor“ drei neue Bilder
hinzugefügt: „Der Einzug der italieniſchen Truppen
in Rom“, das „Monument Victor Emanuels auf dem
Capitol“ und die „Apotheoſe der Liebe“. Somit hat das
Ballet jetzt 4 Abtheilungen und 16 Bilder.

keh

Aus aller Welt.
Moltkes erſter Rückzug. Aus Görbersdorf wird unter

dem 15. d. M folgende heitere Epiſode berichtet: Der greiſe
Feldmarſchall, der die deutſchen Heere unaufhaltſam bis vorParis geführt und in deſſen militäriſchem Wörterbuch das Wort
„Rückzug“ gar nicht vorkommt, hat heute dennoch einen ſolchen
antreten müſſen, und das kam ſo: Graf Moltke machte, wie ſchon
gemeldet, am Sonntag mit ſeinem Neffen und deſſen jungen Ge-
mahlin, von ſeinem Buen Retiro Kreiſau aus, einen Ausflug
nach Görbersdorf, das die junge Dame, welche vor Jahren
in der Brehmer'ſchen Heilanſtalt für Lungenkranke zur Cur ge
weilt hatte, wiederſehen wollte. Der Parkdiener der Brehmer'
ſchen Heilanſtalt, der den Auftrag hat, jedem anſtändig gekleideten
Menſchen den Zutritt in die herrlichen Anlagen zu gewähren,
ließ auch den alten, einfach bürgerlich auftretenden Herrn mit
ſeiner Begleitung ein, und ſo erging ſich Graf Moltke, nur von
Wenigen erkanrt, und von dieſen dann ohne Aufdringlichkeit be
grüßt, im Brehmer'ſchen Parke, der an und für ſich eine Sehens
würdigkeit iſt. Nicht ſo gut erging es jedoch dem Sieger von
Sedan, als er, um den Nachmittag auszufüllen, ſich anſchickte,
auch die ſeit einigen Jahren gegründete Nebenanſtalt des Dr.
Römpler zu beſichtigen. Der Cherub mit dem Portierſtock
wies einfach den Feld marſchall ab, worauf dieſer, ohne
einen Augenblick ſeine ruhige Kaltblütigkeit zu verlieren und
ſeines Epithetons „der große Schweiger“ eingedenk, ſtill lächelnd
ſeinen „erſten Rückzug“ antrat. Begreiflicher Weiſe herrſchte bei
dieſem Rückzug die vollſtändige Deroute nicht auf Seiten des
Abgewieſenen, ſondern ouf jener des Anſtaltsveſitzers, als der
ſelbe, durch das raſch ſich verbreitende Gerücht von der Anwe-
ſenheit des Feldmarſchalls benachrichtigt, Kenntniß von dem faux-
pax ſeines Cerderuſſes erhielt. Graf Moltke, der in Görbers
dorf übernachtete und der am nächſten Morgen noch die ganze
Brehmer'ſche Heilanſtalt beſichtigte wurde dreimal von dem un
glücklichen Anſtaltsbeſitzer und deſſen Abgeſandten um Entſchul
digung gebeten und erſucht, der Anſtalt dennoch die Ehre ſeines
Beſuches zu ſchenken, auf welches Vergnügen dieſer jedoch nun
mehr unerbittlich verzichtete.

Ein Schatz auf dem Meeresgrunde. Jm Jahre 1799
ſank an der niederländiſchen Kuſte bei Terſchbelling ein mit etwa
25 Millionen Gulden baar Geld beladenes Schiff, die „Lutine“,
von der ganzen Mannſchaft rettete ſich nur ein Matroſe, der
die Stelle anwies, wo das Unglück geſchehen war und wo die
Goldbarren zu ſuchen ſeien. Jm Anfang dieſes Jahrhunderts
gelang es in der That, einige Millionen zu Tage zu fördern,
aber ſeit dieſer Zeit ſank das Schiff tiefer und tiefer in den
Sand, ſo daß jede Spur deſſelben verloren ſchien. Nur wenige,
darunter ein Einwohner von Terſchelling, ter Meulen, trugen
ſich noch mit der Hoffnung, daß es doch möglich ſein werde, den
reichen Schatz zu heben. Letzterer hat eine Schrift darüber ver
öffentlicht und den vergeblichen Verſuch gemacht, eine Actienge-
ſellſchaft zu ine um die „Lutine“ zu heben. Vor wenigen
Tagen nun liefen die zwei Boote, welche ter Meulen zu dieſem
Zwecke mit den nöthigen Geräthſchaften hatte hauen laſſen, in
feſtlichem Flaggenſchmuck in den Hafen ein, da ſie nicht nur die
Lage des Schiffes deutlich und genau erkundet hatten, ſondern
außerdem noch zu der Ueberzeugung gekommen waren, daß die
Sandſchichten, welche die „Lutine“ bis jetzt bedeckt hatten, wahr
ſcheinlich in Folge der Küſtenſtürme verſchwunden und das Schiff
theilweiſe bloßgelegt. Fraglich iſt notürlich, auf welche Weiſe
und mit welchen Koſten das Schiff gehoben werden kann und
ob nicht das Meerwaſſer im Lauf einer ſo langen Zeit vom
Golde ſo viel weggeſpült und weggewaſchen hat, daß die aufge
wandten Koſten noch vergütet werden.

Der Myrtenkranz. Als Kläperin erſchien am 14 de M.
ein rundes Frauchen mit feurigen, ſchwarzen Augen und glän-

ſchwarzen vor dem Gerichtshof in Rom. Sie
prach ſo ſchnell, daß der Richter lächelnd bemerkte: „Signora,

das iſt eine geſprochere Tarartella.“ Etwas langſamer ſagte
nun die Dame: „Bedenken Sie nur meinen Foll. Vor vier
Wochen batte ich Hochzeit und mein ſüßer Folco (Madame wirft
einem Herrn aus dew Auditorium einen zärtlichen Blick zu) hatte
mir im Blumenſalon der Signora Evrardo einen Brautkranz
aus friſchen Myrten und Orangeblüthen und die gleiche Kleider
garnitur beſtellt. Er hatte die verabredete Summe von achtzig
Francs im vornhinein erlegt, um 11 Uhr war die Trauung, es

ſchlug bereits drei Viertel und mein Kranz kam nicht. Jch
konnte den Herrn Pfarrer nicht warten laſſen, und muste im
Schleier, ohne Kranz, zur Kirche gehen, als wäre ich eine Wittwemit ſechs Kindern. Jch weinte vor Schmerz während der ganzen
Trauung, ſo daß Folco, der die Thränen auf ſich bezog, ſörm
lich beleidigt war, während ich von dem Weinen eine rothe Naſe
bekam, die mich fürchterlich verunſtaltete. Als ich um 12 Uhr
beimkam. brachte man mir meinen Brautkranz. Da hatte ich
ſelbſtverſtändlich keine Verwendung mehr dafür und erſuchte
Signora Evrardo, mir die 80 Francs zurückzugeben.“ Die Ge
klagte erhob ſich und ſagte: „Jch habe den Kranz abgeliefert,
ein Bischen früher oder ſpäter, das thut nichts zur Sache; für
Myrten hat man nicht alle Tage Abnehmer, folglich müſſen die
ſelben bezahlt werden. Uebrigens hat nicht die Frau, ſondern
der Mann das Geld erlegt.“ „Wir haben gemeinſame Kaſſe“,
ſagte die junge Frau, „nicht wahr, Folco Der Neuvermählte
rief unter ſchallender Heiterkeit des Auditoriums ein kräftiges
„Ja“ hinüber und der Richter verurtheilte die unpünktliche
Blumenlieferantin, die achtzig Francs zurück zu geben,
da die Beſtellung als nicht verwirklicht zu betrachten ſei.

Beim Stiergefecht. Jn San Sebaſtian in Spanien
wurde vor einigen Tagen ein Stiergefecht abgehalten, bei welchem
der berü mte Torero Lagartija beinahe um ſein Leben gekommen
wäre. Dieſer von der Bevölkerung abßöttiſch verehrte Stier
kämpfer hatte bereits vier große Stiere ins Jensſeits befördert.
aber beim fünften, einem mächtigen ſchwarzen Thiere, ſollte es
ihm ſchlecht ergehen. Schon die Placirung des Widerhakens am
Halſe des Stieres machte große Sch vierigkeiten, da das junge,
ſtarke Thier zu wiederholtenmalen über die Barrière ſprang.
Nach dem üblichen Zeitraume trat der Torero Lagartijo an den
Stier heran um ihm den Degen in den Rücken zu ſtoßen. La
gartija verfehlte aber die richtige Stelle und rannte ſeinen Degen
dem Stiere ſo in den Körper, daß er nicht, wie zu erwarten geweſen wäre, ſofort todt zur Erde ſtürzte, ſondern vielmehr a
wüthend gegen ſeinen Angreifer wendete und ihn zu Boden
warf. Das wüthende Thier ergriff den Torero mit den Hörnern
und wollte ihn in die Höhe ſchnellen, als noch rechtzeitig die
Gehilfen Lagartijo's herbeieilten und das Thier niedermachten.
Die Scene rief in der Areng die fürchterlichſte Verwirrung her
vor. Viele Frauen verfielen in Ohnmacht und in Krämpfe.
Die allgemeine Aufreeung legte ſich, als der blutüberſtrömte
Torero dem Publikum verkündete, daß er keinen ernſtlichen Schaden
genommen habe.

Bei den Eskimos hat der Mann das Kecht, ſeine Frau,
wenn ſie den in der Führung der Wirthſchaft an fie geſtellten
Anforderungen nicht entſpricht, ihren Eltern zurückzuſchicken.
Deshalb erhalten die Eskimomädchen durchweg eine praktiſche
Ausbildung, ſind als Frauen ſehr thätig, ſorgſam und verträg
lich und unglückliche Ehen giebt es nicht.

Eine Zahnoperation über den Wolken. Vor einiger
Tagen ſollte in Sedan ein Luftballon aufſteigen. Ein zahl
reiches Publikum war anweſend, allein im letzten Augenblick
erklärte der Luftſchiffer, er müſſe den Aufſtieg verſchieben, denn
ihn quäle ſchrecklicher Zahnſchmerz, der ihm faſt die Beſinnung
raube. Da drängte ſich ein Mann aus der Menge hervor und
ſagte: „Jch bin Zahnarzt und habe mein Etui in der Taſche;nehmen Sie mich mit und ich verſpreche ihnen, wenn der Schmerz

nicht nachläßt, den Zahn zu ziehen.“ Zwer Stunden ſpäter
landete der Ballon, und der Leftſchiffer erzählte freudeſtrahlend,
der Zahnarzt habe ihm in einer Höhe von zweitauſend Metern
mit großer Geſchicklichkeit den Zahn gezogen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpongenzen iſt nur mit

Quellenangake geſtattet.

Aſchersleben, 18. Auguſt. (Ausweiſung.) Wie
der hieſige „Anz.“ hört, hat der Herr Regierungs-Prä-
ſident auf Antrag der hieſigen dieſofortige Ausweiſung des vor einiger Zeit hier zugezogenen
und auch aus Berlin ausgewieſenen ſozialdemokratiſchen
Agitators Cigarrenhändler Fr. Michelſen aus Aſchers
leben und Umgegend verfügt.

rg.k Delitzſch, 18. Auguſt. (Ueberfall und Miß-
handlung.) Jm benachbarten Creuma W kürzlich im
Scholey'ſchen Gaſthofe ein Tanzkränzchen ſtatt, zu welchem
auch mehrere Gutsbeſitzersſöhne aus Möcherwitz erſchienen
waren. Gegen Abend aber rotteten ſich vor dem Gaſt
hofe eine große Anzahl Dienſtknechte mit Knüppeln be
waffnet zuſammen und überfielen die jungen Leute aus
Mocherwitz, als dieſelben, durch den Lärm herbeigelockt,ſich vor dem Gaſthofe ſehen ließen und traktirten e mit

ihren Knüppeln dermaßen, daß dieſelben mehr oder
weniger Verletzungen davon getragen haben. Die Unholde
ſind indeß erkannt und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen.

pl. Wittenberg, 18. Auguſt. Verpachtung.
Strafgericht.) Jn der geſtern ſtattgefundenen geheimen
Sitzung der Stadtverordneten iſt dem Herrn Gutsbeſitzer
Louis Mohs der Zuſchlag auf das von ihm abgegebene
Pachtgebot von 16000 .4 pro Jahr für die Bewirth-
ſchaftung des Rittergutes Seegrehna ertheilt worden.

Eine gerechte Strafe ereilte geſtern einem Reſtaurateur
in einer Vorſtadt hierſelbſt. Der Mann, der ſonſt ein
ganz tüchtiger und ſtrebſamer Wirth ſein ſoll, hatte ſeine
eigene Mutter in brutalſter Weiſe beſchimpft, ſie gemiß-
handelt und blutig geſchlagen. Als er dann ſeinen gleich
falls in der Vorſtadt wohnenden Bruder verfluchte und
auch auf dieſen losprügeln wollte, da fiel er zur Erde und
brach den Arm, mit dem er ſeine Mutter ge-
ſchlagen.

S Oſterburg, 18. Auguſt. (Unglücksfälle.) Geſtern
wurde dem Gutsbeſitzer Karl Müller aus Rethhauſen von
einem jungen Pferde, welches derſelbe auf den Remonte
markt in Havelberg geſtellt, durch einen Schlag der
rechte Arm im Ellenbogengelenke ſehr ſchwer verletzt.

Daß beim Abſteigen von einem beladenen Erntewagen
nicht immer die erforderliche Vorſicht beobachtet wird, be-
weiſen wieder zwei Unfälle, die in Wasmerslage, und
Gr. Ballerſtedt ſich zugetragen. Jn beiden Fällen mußte
ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen wenden.

Wittenberg, 18. Auguſt. (Lutherfeſtſpiel.)
Nachdem nun auch die Stadt zum Garantiefonds für die
projektirte Aufführung von Herrigs Lutherfeſtſpiel 1000 .4.
gezeichnet hat, beträgt derſelbe bereits über 2000 .4.
Auch dadurch wird das Zuſtandekommen des geplanten
Unternehmens namentlich gefördert, daß die Stadtverordneten
den Beſchluß gefaßt haben, die Koſten für die Beleuchtung
des Feſtraumes ſowie event. für die nothwendig werdende
Beleuchtunzsanlage aus der Stadtkaſſe zu beſtreiten.

Benneckenſtein. (Unfall.) Auf der Tour von
Ellrich nach Wernigerode brach während der Fahrt kurz
vor Tanne ein Hinterrad des Poſtwagens. Bei der da
ſelbſt ſteil bergabführenden Senkung der Straße fiel der
Poſtwagen ſofort auf die Seite. Glücklicherweiſe erlitten
die Paſſagiere Herr Aſſeſſor S. aus Ellrich und Herr
Förſter D. aus Elend keine weiteren Verletzungen und
konnten dieſelben mit einem ſchnell von hier aus requirirten
Wagen weiter befördert werden.

m Sondershauſen, 18. Aug. (Lehrerverſamm-
lung.) Der ſeit 1871 beſtehende Lehrerverein der Thü-
ringiſchen Fürſtenthümer und Herzogthümer wird in der
erſten Oktoberwoche hierſelbſt ſeine VIII. Allgemeine Ver
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r unter Vorſitz des Oberſchulraths Hern. Möbiuf
Gotha abhalten. Zur Aufführung ſoll dabei kommen das
Mendelsſohn'ſche Oratorium „Paulus“ durch den hieſigen
„Cäcilienverein“ und die Fürſtliche Hofkapelle; auch ſoll
auf Fürſtlichen Befehl ein LohConcert der Hofkapelle
ſtattfinden. Unter dem Vorſitz Herrn Schuldirektor's
Dr. Kunze trifft das Lokalkomitee bereits jetzt ſchon die
Vorbereitungen zu dieſer Verſammlung.

s. Gotha, 18. Auguſt. (MiſſionsVerein.) Daß
der allgemeine evangeliſch-proteſtantiſche MiſſionsVerein
auch in unſerem Herzogthum große Sympathie findet, be
weiſt der Umſtand, daß der gothaiſche Landesverein deſſel-
ben bereits 417 Mitglieder zählt und von den im letzten
Jahre vereinnahmten rund 900 .4 an die Centralkaſſe
500 .4 abgeliefert werden konnten. Allein die Gemeinde
Sonneborn weiſt 58 Mitglieder auf.

Caſſel, 18. Auguſt. (Verbrannt. Vor
ſicht mit Hunden.) Der geſtern erwähnte Unfall mit
einer Petroleumlampe iſt dadurch herbeigeführt, daß
das Mädchen mit einer brennenden Lampe in der Hand
die Treppe hinauf ging, von Krämpfen befallen wurde,wobei die auf dem Boden zertrümmerte Lampe explodirte

und die Kleider des Mädchens in Brand ſetzte. Die Un
glückliche erlitt ſchreckliche Brandwunden, namentlich im
Geſicht und am Kopf, wo die ganzen Haare abgeſengt
wurden. Wie ſoeben verlautet, wäre das arme Mädchen
an den Brandwunden geſtorben. Wie gefährlich es
unter Umſtänden ſein kann, große Hunde beim Baden
mitzunehmen, zeigt ein hier in der Fulda am Sonntag
Morgen vorgekommener Fall, wo ein Herr mit ſeinem
großen Hunde neben ſich in der Fulda ſchwamm, als der
Hund ſich dicht an ſeinen Herrn drängte und anfing, ſich
an ihn anzuklammern, ſo daß der Herr in große Gefahr
gerieth. Der Geiſtesgegenwart des Bademeiſters auf dem

Collet'ſchen Floß, welcher die Gefahr bemerkte, war es zu
danken, daß alsbald Hülfe zur Stelle war.

Schon längſt haben ſich die Räume des Poſt
amtes zu Gera als zu klein erwieſen. Durch den vor
einigen Tagen erfolgten Ankauf des Hotel Frommater
Seitens der Reichspoſtverwaltung wird dieſem Uebelſtande
in Kürze vollſtändig abgeholfen werden.

Jn einem Steinbruche zu Rottwernsdorf bei Pirna
iſt am Sonntag früh ein eigenthümlicher Unglücksfall vor-
ekommen, welcher einem Paar Pferde das Leben koſtete.Als auf dem oberhalb der Bruchwand befindlichen Felde

ein Knecht ackerte, kam beim Umwenden des Pfluges das
eine Pferd zu nahe an den Rand der Wand, glitt aus
und riß im Sturze das andere Pferd und den Pflug mit
in die Tiefe des Bruches hinab, wo beide Thiere
ſofort todt blieben. Der Knecht, welcher glücklicherweiſe
an einem Strauche oben hängen blieb, kam mit dem bloßen
Schrecken davon.

Jn der Nacht zum Dienstag ſtand in einem Güter
uge auf dem Bahnhof Gera ein Wagen der Direktion

agdeburg, in welchem ſich feuer gefährliche Gegen-
ſtände befanden. Dieſe entzündeten ſich von ſelbſt. Nicht
nur der betreffende Wagen verbrannte vollſtändig, ſondern
auch der anſtoßende wurde ſtark beſchädigt.

Jn dem Dorfe Bühlau bei Loſchwitz wurde eine
Wittwe gefänglich eingezogen, welche ihr kürzlich außer
ehelich geborenes Kind getödtet, zerſtückelt und im
Ofen ihrer Wohnſtube verbrannt hatte. Jm Ofen fand
man noch Knochenreſte des ermordeten Kindes vor. Die
Kindesmörderin iſt ihrer That geſtändig, bekundet aber
nicht die mindeſte Reue über das von ihr begangene ſchwere
Verbrechen.

Allgemeine Theilnahme erregte unlängſt der in
Bad Berka unter Symptomen der Vergiftung erfolgte
plötzliche Tod eines jungen blühenden Mädchens, der Toch-
ter einer achtbaren Familie aus Rudolſtadt. Der Verdacht
der beklagenswerthen Eltern lenkte ſich ſofort auf den
Bräutigam ihres Kindes, einen Handlungsreiſenden

Schulz aus Köthen; die Seitens der Staatsanwalt-
chaft in Weimar eingeleitete Unterſuchung führte alsbald

zur Verhaftung des Verbrechers, der nach Mittheilung
der genannten Behörde ſeine ruchloſe That bereits ein
geſtanden hat und nunmehr ſeiner wohlverdienten Strafe
entgegenſieht.

Perſonalien.
In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen wird die Richtig

keit der Nachricht, daß Herr von Wedell in von
Werders Stelle nach Si. Petersburg gehe, be
zweifelt und die Meinung feſtgehalten, daß einſtweilen
Graf Alten die meiſten Ausſichten habe, Nachfolger
von Werders zu werden.

Dem Landgerichtspräſidenten Collig in Bonn iſt aus
Anlaß ſeines Dienſtjubiläums der Charakter als Geheimer Ober
juſtizrath mit dem Range der Räthe zweiter Klaſſe verliehen.

Jn Kaſſel feierte der Chef des weit über Deutſchlands
Grenzen hinaus bekannten mathematiſch mechaniſchen Jnſtituts
von F. W. Breithaupt u. Sohn, Herr Georg Breithaupt,
unter allgemeiner Theilnahme ſeinen 80 Geburtstag.

Kurzgefaßtes Allerlei.
T. Jn Neapel ſollen im Ganzen 12000 Perſonen aus den

von der Cholera inficirten ſüdlichen Provinzen zuſammengeſtrömt
ſein, um der Gefahr in ihrer Heimath zu entgehen.

Vom Taunus, 16. Auguſt. Ein in den 70er Jahren
ſtehender Mann in dem Dorfe Weſterfeld bei Ufingen hat ſich
aus religiöſem Wahn verhungern laſſen, indem er 54 Tage außer
Waſſer nichts zu ſich nahm Der heilige Geiſt ernährt mich,“
war die Antwort auf jede Einrede.

Auf der Lmie München Augsburg vor dem Bahnhof
Paſing ſind drei Frauen, die auf dem Bahnkörper beſchäftigt
waren, als ſie dem von Ausburg kommenden Schnellzuge aus
weichen wollten und auf das zweite Geleiſe ſprangen, von der
Maſchine des von München nach Augsburg verkehrenden Schnell
zugs, der um 7 Uhr 15 Minuten abgeht, überfahren und ge-
a worden. Eine der Unglücklichen war Mutter von fünf

indern.
Aus dem großen Faß zu Heidelberg ſind vom 4.- 15.

Auguſt 14 000 Ruppertsderger verzapft worden.
Ein belgiſcher Jnduſtieller hat jetzt den Verſuch angeſtellt,

aus der Dattelpalme Eſſig zu gewinnen. Die Verſuche ſollen
ein vortreffliches Ergebniß gehabt haben, der gewonnene Eſſig

ſeine Reinheit den deſten franzöſiſchen Eſſig noch über
treffen.

Der Stadtarzt von Canterbury hat ſein Gutachten dabin
abgegeben, daß die diphtherieartige Halskrankheit, welche 200
r pfeibſt befiel, dem Genuſſe ſchlechter Milch zuzu-

chreiben tſt.
T. Aus verſchiedenen Theilen Jndiens laufen Nachrichten

über ſtattgehabte Ueberſchwemmungen in Kalkutta ein.

z Binnen kurzem werden 2 jüngere japaniſche Architekten
und 12 junge Handwerker in Berlin eintreffen, von denen die
erſteren ins Atelier der Herren Ende und Böckmann eintreten
werden, während die letzteren auf Bauſtellen ihre Ausbildung
erhalten ſollen, um ſodann in Japan als Dolmetſcher und Hilfs
poliere, ſpäter vielleicht als Meiſter bei den bezüglichen Bauten
Verwendung zu finden.

Jn Gera hat nach einer r der „Dorfzta.“ der Stadt
rath dem Fleiſchermeiſter Raithel das Schlachten des Viehes
nach jüdiſchem Ritus, „Schächten“ genannt, als Thierquälerei
bei 150 4 Strafe unterſagt.

Jn Prag ſind mehrere Strolche verhaftet worden, welche
den Plan gefaßt hatten, einen dortigen älteren Arzt, zu welchem
ſie ſich unter dem Vorwande einer Berathung einſchlichen, zu
ermorden. Der Plan wurde noch rechtzeitig von einem Be
theiligten verrathen.

Ein ſchwieriges Jngenieurwerk wird in Kurzem an der
Hängebrücke über den Niagarg, der ſogenannten „Suspenſion
Bridge“, begonnen werden. Es handelt ſich nämlich darum,
die vier großen, aus Stein erbauten Thürme, welche mittels
der über ſie geſpannten Kabel die Brücke tragen, mit eiſernen
Stützen zu verſehen, da die Steine unter den Einwirkungen des
Froſtes zu bröckeln anfangen. Die Koſten des Werkes ſind auf
40 000 Doll. veranſchlagt worden.

Das Vereinigte Staaten Patentamt hat Profeſſor Gray's
Geſuch, die Erfindung des Telephons unter ſeinem Namen zuregiſtriren, bewilligt. Die mögliche Folge davon iſt, daß Belhs
Erfindung für ſpäter als die Grayſſche erklärt wird, in welchem

das Bell'ſche Patent natürlich vollkommen werthios ſein
e.

Ein grelles Streiflicht auf New Yorker Sitten-
Zuſtände wirft eine Notiz, die wir in einem dortigen Blatte
finden: Die Neworker Polizei hat im verfloſſenen Jahre
wegen Trunkenheit nicht weniger als 2248 Knaben und 1056
Mädchen, alle unter vierzehn Jahren, arretirt.

Wiſſenſchaftliches. Die ſchönſten Mädchen- Augen
ſchielen, vom ſiebzehnten Jahre ab. Jn der Akademie der
Wiſſenſchaften zu Paris berichtete ein Gelehrter über einen höchſt
intereſſanten Fall, nämlich über eine gehörnte Frau. Jm
Jahrhundert der Frauen Emancipatien iſt es ganz in der Ord
nung, daß nicht immer die Männer allein die Hörner tragen.

GBereine und Verſammlungen.
Düſſeldorf, 18. Auguſt. Der Deutſche Apotheker

Verein begann geſtern unter Leitung von Dr. Brunnengräber
(Roſtockh) ſeine fünfzehnte Generalverſammlung. Aus dem Jah-
resbericht ergiebt ſich, daß der Verein 2820 Mitglieder zählt.
Jm vergangenen Jahre wurden ihm von Dr. Lampe (Leipzig)
2000 überwieſen, deren Zinſen zu einem Stipendium für ſtu
dirende Pharmaceuten verwandt werden ſollen. Jnsgeſammt
ſtehen unter der Leitung des Vereins nunmehr ſieben Stiftungen
mit einem Vermögen von etwa 58009 .4, deſſen Zinſen zu Sti
pendien und Unterſtützuugen verwandt werden. Das Geſammt
vermögen des Vereins beläuft ſich auf 306000 Der Vor
anſchlag für 1887 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 37 080
Mark. Für Unterſtützungen und Stipendie t ſind über 13000
für das Germaniſche Nationalmuſeum in Nürnberg (biſtoriſch
pharmaceutiſche Abtheilung) als Jahresbeitrag 600 ausge
worfen. Die auf Aenderungen in der Einrichtung des Deutſchen
Apotheker Vereins abzielenden Anträge, welche deute zur Ver
handlung gelangten, fanden faſt ſämmtlich Annahme, während
hingegen die vorliegenden Anträge fachlicher oder gewerdblicher
Natur bis auf einen ſammt und ſonders verworfen wurden. Der
einzige poſitive Beſchluß, welcher gefaßt wurde, war gegen die
Droguiſten gerichtet. Der Vorſtand wurde beauftragt an den
Reichskanzler das Bittgeſuch zu richten, diejenigen neu in den
Arzneiſchutz aufgenommenen Stoffe, welche (wie z. B. das Cocain)
vermöge ihrer Wirkungen den in der Tabelle B (dieſelbe enthält
die dem freien Verkehr entzogenen und nur zum Verkauf in den
Avotheken zugelaſſenen Mittel) beizuzählen ſind, in periodiſch er
ſcheinenden Erlaſſen zu veröffentlichen zugleich deren Eigen-
ſchaften, bezw. deren Grad von Reinheit. Daran ſoll das An
erbieten 8 werden, die nöthigen Vorarbeiten durch die
Pharmakopöe-Commiſſion des Vereins anzuſtellen.
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Stiftungen.
Jn, der letzten Verſammlung der Delegirten der Cen

tral-Hilfskaſſe für die Aerzte Deutſchlands hat der
Vorſitzende des Aufſichtsrathes, Geheimrath Dr. Abardanell, die
Mittheilung von zwei der Kaſſe zugefallenen St ftungen gemacht.
Geheimrath Vr. M. M. Eulenburg hat derſelben 5000.4 mit
der Beſtimmung überwieſen, daß die Zinſen derſelben zur Er
höhung der während der Karenzzeit invalide gewordenen, un
vermögenden Mitgliedern zuſtedenden Theilrente Verwendung
finden ſollen. Ein anderer College, der vorläufig nicht genannt
ſein will, hat die CEentralhilfekaſſe zum Erben ſeines geſammten,
nicht unvbeträchtlichen Vermögens gerichtlich eingeſetzt.

Ausſtellungen.
x T. Es iſt ein Meiſterwerk, das die Deutſche EdiſonGeſell
ſchaft zu Berlin ſoeben vollendet hat, eine Ausſtellung von
elektriſchen Beleuchtungs-Artikeln, die eine Sehens-
würdigkeit allererſten Ranges bilden. Die Ausſtellung befindet
ſich in der in der Friedrichſtraße nahe den Linden belegenen
Centralſtation, von der aus die großen Cafés und eine bedeu
tende Zahl von Geſchäftsräumen dieſer belebteſten Gegend Berlins
ihr Licht erhalten. Der Eintritt iſt frei.

Gerichtszeitung.
Jn München hatte die Polizei eine anſtändige Dame

in ſehr rückſichtsloſer Weiſe auf Grund der Sittlichkeits-
Controle verhaftet. Die Blätter geben der Aufregung dar-
über Ausdruck. Die Polizei hat nun die Sache ſtreng unter
ſucht und es wurde feſtgeſtellt, daß die Berichte der Zeitungen
vollſtändig auf Wahrheit beruhten und, wie das „Neue Münch.
Tagebl.“ jetzt mittheilt, wurde gegen die Schuldigen mit aller
Strenge vorgegangen. Der ſo ſchwer gekränkten Dame iſt voll
igege Genugthuung geworden, mit der ſie ſich auch zufrieden
tellte.

Kirchliche Anzeige.
Zu U. L. Frauen: Freitag d. 20. Auguſt Vormittags 9 Uhr

allgemeine Beichte und Communion Diakonus Gruüneiſen.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. Auguſt.

Stadt Hamburg. Hr. von Gerhardt m. Fam. a. Deſſau.
Rittergutsbeſ. Hoch m. Fam. a. Wolferſtadt. Frau Schulz m.
Neffen a. Meiningen. Fräul. Mitſchiner a. Köln. Rentier G.
Walter a. Aberdeen. Jngen. Debuyſere a. Stuttgart. Dr. phil.
Gottſched a. Baſel. Rentier Knacke m. Gem u. Rentier von
Mylius a. Hamburg. Die Kaufl. Wieder, Claus, Jacoby und
Goitſchalk a. Berlin, Schwill a. Crefeld, Haffner a. Auerbach,
Herbſt u. Geißler a. Frankfurt a/M., Bernauer a. Freiburg ilB.,
Gillis a. Quedlinburg, Lehne a. Leipzig, Valentin a. Dresden,
Brinkmann a. Bremen.

Kronprinz. Frau Dr. Groskopf m. Fam. u. Bed. a. Berlin.
Rentier v. Plotho und Referendar Dr. Ellinger a. Berlin. Frhr.
v. Aſten m. Diener a. Holland. Landwirth Hofheinz a. Sibyllen
ort. Fabrikbeſ. Grommes m. Gem. a. Frankfurt al M. Die
Kaufl. Moſer a. Aachen, Stubenrauch a. Schierſtein, Birkner
a. Leipzig, Silberhorn a. Frankfurt a M., Becker a. Dresden,
Groß a. Berlin.

Deutſcher Hof. Oberförſter Meyer a. Braunlage. Diak.
Fuchs a. Magdeburg. Gutsbeſ. T. Richter a. Harleshauſen.

Seminarlehrerymn.-Lehrer Winatzen m. Fam. a. Bremen.
Schoppe m. Gem. a. Holſtein. Gaſtwirth Hennig m. Gem. a.
Hergisdorf. Frau Rentier Ebenau a. d. Altmark. Fräulein
Schäfer a. Carishafen. Die Kaufl. Wiesegge a. Magdeburg,
Säuderlich m. Gem. a. Leipzig Schosſchmidt a. Dresden,
Rothkirch a. Sorau, Reinhardt a. Würzburg, Mahrhold a.
Nordhauſen.

Apotheker Flohrſtedt a. Königsberg.
Telegramme aus Kachar melden, daß es dort die letzten zehn
Tage gereanet hat, und das Waſſer ebenſo hoch
ſteht, als im Mai 1883

Goldener Ring.
Land. jur. Schlüter a. Stuttgart. Architekt Drübus a. Wies-
baden. Fabrikant Schenk a. Jauer. Director A. Schäfer a.
München. Dr. Laubmann a. Elberfeld. Die Kaufl. Cohn a.

Berlin, Enderes a. Leſpzig, Noſang a Luckenwalde, Heuer a.
Dortmund, Rauh a. Solingen, Thiele a. Eiſenach, Rocholl a.
ren Rothmann a. Limbach, Lilienthal a. Zittau, Grunert

Dresden.

Induſtrie und Handel.

fabrik Eisleben findet am 15. September in Eisleben ſtatt.
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(Amtlicher Bericht der Verwaltung.)
EngrosMarkt in der Central-Markthalle am 18. Auguſt 1886.

emüſe und Obſt. Reineclauden 20 bis 30 Wein
W 50--70 per Pfund, Pfirſiche 0,20—0,30 per Pfund,

Flundern, kleine 1,75bis 2 mittel 3 bis 5 große 8 bis 9 per Schoch
Bücklinge, per 100 Stück 4,60 bis 675 4. Seeſiſche.
Lachs 1,05 rothſchneidiger 1,15 Zander, große 90

eezunge, We 1 bis
70 Scholle 10--25 Schellfiſche, große

40--60 pr.

Käſe.
Schweizerkäſe J. 55-60 .4

Eier. 2,60 per Schock. W
per Pfund, wilde Enten 0,80 1,20
p. Stück, junge Enten 1 bis 1,50 bis 2,00 junge Hühner
0,45 bis 0,80 .4, Tauben 30-45

alte Hühner 1,10--1,40

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 19. Auguſt 1886.

Berliner Fonds-Wörſe.
e Preußiſche Conſols 105,80. J wu 209,765.Matnz udwigsbafener Stamm-Actien 99, 4 Ungar. Gold

rente 88,50 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 88,20. gekterr W
enz:872, Oeſterr. CreditActien 455,50.

eſt.

Berliner Setreide-Vörſe.
Weizen: Septemb.Okt. 161,50 Nov. Dezemb. 164,50. höher.
Roggen: Septemb.Oktol. 180,70 Oktob.-Novemb. 131,20. Ro

vember Dezember 132,25 höher.
Gerfſte loco 120--180.

afer. September- Oktober 115.50
ptritus o 38.0 Sepreuib.-Oktob. 38 89. Novemb.-Dezemb

39 10, feſter.
Rüböl loco 43—, September-Oktob. 42,80, April-Mai 43 80

eeeezk---vÖ
Telegraphiſche Depeſchen

München, 19. Auquſt. Jn den höchſten Kreiſen ſoll
man mit der Zurückweiſung der Einladung nach Ofen nicht
einoerſtanden ſein.

Gaſtein, 18. Auguſt. Fürſt Bismarck befolgt die
Kurvorſchriften auf das genaueſte. Vor und Nachmittags
unternimmt er theils allein, theils in Geſellſchaft ſeiner
Gemahlin und ſeines Sohnes, des Grafen Herbert,
längere Promenaden in die Umgebung. Der Kanzler bleibt,
wie nun beſtimmt iſt, bis 24. ds., an welchem Tage er
das 21. Bad nehmen wird, hier und reiſt dann mit ſeiner
Familie nach Berlin zurück. Mit dem bisherigen Erfolge
der Kur ſoll Fürſt Bismarck ungemein zufrieden ſein.

Bayreuth, 19. Auguſt. Se. K. Hoheit Prinz Wil-
helm von Preußen iſt heute Nacht 12 Uhr mit Gefolge
von Reichenhall hier eingetroffen und im königlichen Schloß
abgeſtiegen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Ein Kind der Zeit, das für wenig Geld viel bietet, haben
ſie einem Bedürfniß abgeholfen. Mit wenigen Pfennigen täglich
kann man eine gründliche Reinigung ſeines Körpers herbeiführen
und hierdurch einem Heer von Krankheiten vorbeugen, welche
durch Störungen in den Ernährungs- und Verdauungsorganen
(Verſtopfung, Magen-, Leber- und Gallenleiden, Hämorrhoidal
beſchwerden Blutandrang, Appetitloſigkeit 2c.) hervorgerufen
werden. Wir meinen die Anwendung der Apotheker R. Brandt's
Schweizerpillen, erhältlich à Schachtel .4 1 in den Apotheken.
Man achte genau darauf, daß jede Schachtel als Etiquette ein
weißes Kreuz in rothem Grund und den Namentzug R. Brod
trägt.v Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel an
gegeben.“

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Die Lieferung von neuen Dienſtmöbeln für das Kaiſerliche
Poſtamt in Weißenſels ſoll im Wene der öffentlichen Anbietung
vergeben werden.

Der Schlußtermin zur Abgabe von Angeboten iſt auf
den 30. August d. J., 10 Uhr Vorm.feſtgeſetzt und liegen die Anbietungsbedingungen, welche ohne

gegen 0,50 abſchriftlich bezogen werden können,
bei der Kaiſerlichen Ober Poſtdirection hierſelbſt und bei dem
Kaiſerlichen Poſtamte in Weißenfels zur Einſicht aus.

Bezügliche Angebote ſind bis zu d Termine poſtfrei
und verſiegelt an die Kaiſerliche Ober Poſtdirection hierſelbſt
einzuſenden.

Die Auswahl unter den Angeboten bleibt vorbehalten.
Halle (S.), den 7. Auguſt 1806.

Der Kaiſerliche Ober Poſtdirector.
Geheime Poſtrath.

Braune.
[14918

Domlirche gefunden. Herzlichen Dank!

Die Generalverſammlung der Actionäre der ActienMalz

Rebe 40 bis 60 Hirſche 30-45 Wildſchwein 30 bis 40

3 Mark i es krankes Kind ſind im Becken der
a für ein arm id“ z
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